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Es fällt manchmal schwer, den
Kontakt aufrecht zu erhalten
Pfarrer Stefan Thünemann berichtet über seine Arbeit als Gefängnisseelsorger

Von Melanie Russ

ESPELKAMP/HERFORD � „Es ist
schon hart. Gefängnis ist kein
guter Ort“, sagt Pfarrer Stefan
Thünemann. Trotzdem leuchten
seine Augen, wenn er über seine
Arbeit in der Justizsvollzugsan-
stalt Herford berichtet. Alles sei
dort verdichtet – die dunklen
Aspekte, aber eben auch freudi-
ge Ereignisse. Die Herausforde-
rung, als Gefängnisseelsorger zu
arbeiten, hat sich der Espelkam-
per vor knapp drei Jahren be-
wusst ausgesucht. Zuvor war er
14 Jahre lang als Pfarrer in der
evangelischen Kirchengemeinde
Rahden tätig. Seit Ende 2013 ist
er in der JVA für rund 270 ju-
gendliche Inhaftierte zuständig.

Bereut hat er seinen Wechsel
nicht. „Ich bin sehr zufrie-
den. Die Arbeit macht großen
Spaß.“ Es sei spannend, in ei-
nem Bereich zu arbeiten, in
dem man nicht mit offenen
Armen empfangen werde.
Zwar sind Thünemanns
Dienste bei vielen Insassen
sehr gefragt, aber eben nicht
bei allen. Und die scheuen
sich nicht, ihre fehlende
Wertschätzung auch kund zu
tun. „Himmelskomiker“ ist
laut Thünemann eine der
freundlicheren Bezeichnun-
gen, mit denen er bedacht
wird.

Seine Position – und die sei-
nes katholischen Kollegen –
ist eine ganz besondere in der
JVA. „Die Jugendlichen kom-
men zu uns, weil wir ein Aus-
sageverweigerungsrecht ha-
ben und an das Schweigege-
lübde gebunden sind“, so
Thünemann. Anders als etwa
ein Arzt kann er nicht von
seiner Schweigepflicht ent-
bunden werden. Bevor Ju-
gendliche in Nordrhein-West-
falen im Gefängnis landen,
sind sie durch viele Hände ge-
gangen – Jugendamt, Sozial-
pädagogen, Psychologen,
Streetworker. Und überall
werden sie bewertet und ein-
gestuft. „Wenn sie zu uns
kommen, haben sie zum ers-
ten Mal das Gefühl, dass an-
schließend nichts über sie in
eine Akte eingetragen wird“,
beschreibt Thünemann einen
weiteren Grund, warum die
Gefängnisseelsorge nicht nur
in der JVA Herford, sondern
generell bei Insassen einen
hohen Stellenwert hat.

Den ersten Kontakt zu den
Häftlingen initiieren die Seel-
sorger. An jedem Mittwoch
gehen sie im so genannten
Zugangscafé auf die Jugendli-
chen zu, die in der Vorwoche
neu in die JVA gekommen
sind, stellen sich selbst und
ihre Arbeit vor und lernen die
Neuzugänge kennen. Dabei
geht es erst einmal ganz be-
wusst nur um persönliche
Dinge, nicht um die Strafta-
ten. Danach geht die Initiati-
ve von den Insassen aus. Wer
ein Gespräch wünscht, muss
einen entsprechenden An-
trag stellen. Einzelgespräche

mit Thünemann und seinem
katholischen Kollegen sind
sehr gefragt, die Wartezeit
beträgt nicht selten vier bis
sechs Wochen.

Das Angebot nutzen längst
nicht nur gläubige Christen.
Die Jugendlichen, so Thüne-
mann, hätten oft gar keine
Beziehung zu Religion und
würden im Gefängnis zum
ersten Mal gelebte Spirituali-
tät erfahren. Auch muslimi-
sche Insassen kommen zu
ihm. Eine kulturelle und reli-
giöse Begleitung kann er in
diesem Fall zwar nicht leis-
ten, er kann ihnen aber hel-
fen, sich mit ihrem Leben
und ihrer Straftat auseinan-
derzusetzen.

In den Gesprächen folgt
Thünemann dem Leitsatz, die
Jugendlichen so lange über
ihr Leben reden zu lassen, bis
sie sich selbst verstehen. Den-
noch ist er mehr als nur ein
Zuhörer. Er stellt manchmal
auch unbequeme Fragen oder
„irritiert“ seinen Gesprächs-
partner, indem er die Opfer-
perspektive einnimmt. Die
Themen, die die jungen Häft-
linge beschäftigen, unter-
scheiden sich kaum von de-
nen in einer „normalen“ Kir-

chengemeinde: Ablösung
vom Elternhaus, Beziehun-
gen, Trennungen, Tod eines
Familienmitglieds. Immer
wieder beeindruckt ist der
Seelsorger von der hohen
Sensibilität der Jugendlichen.
Sterbe etwa ein Elternteil ei-
nes Insassen, reagierten die
Mithäftlinge sehr mitfüh-
lend. Wie die Trauer wird
auch die Freude geteilt, wenn
ein Insasse beispielsweise Va-
ter wird.

Zur Sprache kommen in
den Sitzungen natürlich auch
die Straftaten. Sehr präsent
sind laut Thünemann das
Thema Sucht und die damit
verbundene Beschaffungskri-
minalität. Schwieriger ist es
bei Sexualdelikten oder
Mord. „Die Jugendlichen wol-
len darüber reden, wissen
aber nicht wie.“

Im Laufe der Gespräche ent-
steht oft eine enge Beziehung
zwischen Seelsorger und In-
sassen. Das ist nicht immer
leicht für Thünemann, etwa
wenn er sich mit Neonazis
auseinandersetzen muss. „Da
fällt es einem manchmal
schwer, den Kontakt aufrecht
zu erhalten“, gibt er zu. Seine
Meinung behält er in solchen

Situationen auch nicht für
sich. Er sagt ihnen ganz deut-
lich, was er von ihrer Gesin-
nung hält, und war anfangs
erstaunt, dass sie trotz seiner
Kritik wieder kommen. „Ich
glaube, dass die Jugendlichen
eine ehrliche Reaktion zu
schätzen wissen“, so Thüne-
mann.

Die allsonntäglichen Gottes-
dienste, in denen Ereignisse
der vorangegangenen Woche
thematisiert werden, sind in
der JVA sehr viel dialogorien-
tierter als in den meisten Kir-
chengemeinden. Es entwi-
ckelt sich immer ein Ge-
spräch. Etwa 50 Jugendliche
nehmen im Schnitt daran
teil. Kein schlechter Wert bei
270 Insassen.

Neben der „alltäglichen“
Seelsorge ist Thünemanns
Schwerpunkt ein Seminar für
junge Väter. Die Jugendlichen
lernen dort den richtigen
Umgang mit einem Baby, er-
fahren alles über ihre Rechte
und Pflichten als Vater und
befassen sich mit Erziehungs-
stilen.

Als Gefängnisseelsorger ist
der Espelkamper nicht nur
für das Seelenleben der Insas-
sen zuständig, sondern auch
für die Bediensteten. Auch
hier sind die Reaktionen un-
terschiedlich. Einige wollen
mit Religion nichts zu tun ha-
ben, andere nehmen seine
Unterstützung gerne an. Ge-
meinsam mit seinem katholi-
schen Kollegen fordert Thü-
nemann auch immer wieder
eine ethische Diskussion
über den Umgang mit den In-
haftierten ein. Die Bedienste-
ten seien im Allgemeinen
dankbar für diese Impulse,
spricht der Seelsorger von ei-
ner guten Zusammenarbeit
aller Bereiche in der JVA. Ziel
aller Bemühungen ist die Re-
sozialisierung der jungen
Straftäter, die zu 99 Prozent
irgendwann in die Freiheit
zurückkehren und dann eine
Chance in der Gesellschaft
haben sollen.

Der ehemalige Rahdener Pfarrer Stefan Thünemann arbeitet im dritten Jahr als Gefängnisseelsorger in
der Justizvollzugsanstalt Herford � Fotos: Hendrik Schmalhorst

Die Kirche in der JVA ist nicht nur ein Ort des Zuhörens, sondern der Diskussion.

Vor 10 Jahren
Die Baugenehmigung
wurde im vergangenen
September erteilt. Nach
160 Arbeitsstunden der
aktiven Sportler von Uni-
on Varl und weiteren frei-
willigen Helfern war be-
reits im November der
Rohbau fertigt. Jetzt wur-
de das erweiterte Sport-
lerheim eingeweiht.
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Luftballon fliegt
bis nach Bornholm

Dreijährige Milina erhält Grüße aus Dänemark
HALDEM/DIELINGEN � „Geht
hin in die ganze Welt und er-
zählt allen Menschen von mir
und von eurem Glauben an
mich!“ – Diesem Auftrag Jesu
an seine Freunde sind Kinder
der Kirchengemeinde Dielin-
gen gefolgt. Bei der jüngsten
Ausgabe der Kinderkirche in
Haldem haben sie Postkarten
mit ihrer Lieblingsgeschichte
von Jesus bemalt, diese an ei-
nen gasgefüllten Ballon ge-
bunden und auf die Reise mit
unbestimmtem Ziel ge-
schickt.

Nun ist eine erste Antwort
eingetroffen: Der blaue Bal-
lon der dreijährigen Milina
Welsch aus Dielingen wurde

von einer Urlauberin vor der
dänischen Insel Bornholm
aus dem Meer gefischt. Damit
hat er eine Reise von 666 Kilo-
metern zurückgelegt. Mit Mi-
lina freuen sich ihre Ge-
schwister und Eltern sowie
Pfarrer Michael Beening und
das gesamte Kinderkirchen-
team über die lieben Grüße,
die sie – diesmal auf den nor-
malen Postweg – aus Däne-
mark erreicht haben.

Vielleicht werden ja noch
weitere Ballons gefunden
und Antworten geschickt,
aber ob noch einmal eine Je-
suskarte so eine weite Reise
zurück gelegt hat, bleibt ab-
zuwarten, so Pfarrer Beening.

Der Luftballon der dreijährigen Milina aus Dielingen flog bis Born-
holm. � Foto: Kirchengemeinde Dielingen

Saisontypische
Arbeitsmarktflaute

Arbeitslosenquote steigt leicht auf 5,4 Prozent
MINDEN-LÜBBECKE � Im Juli
waren im Kreis Minden-Lüb-
becke 8908 Frauen und Män-
ner ohne Arbeit, wie die
Agentur für Arbeit mitteilt.
Damit stieg die Arbeitslosen-
zahl gegenüber dem Vormo-
nat um 291 Personen oder 3,4
Prozent. Gegenüber Juli 2015
waren das 203 Personen we-
niger (minus 2,2 Prozent). Die
Arbeitslosenquote im Müh-
lenkreis stieg von 5,2 auf 5,4
Prozent. Im Vorjahr lag sie
bei 5,6 Prozent.

„Dies ist die saisontypische
Sommerflaute am Arbeits-
markt“, erklärt Hanspeter
Stegh, Geschäftsführer der
Agentur für Arbeit Herford
den Anstieg gegenüber dem
Vormonat. „Den höchsten
Anstieg im Vergleich zum
Juni mit 199 Personen oder
19,1 Prozent verzeichnen wir
bei den Jugendlichen. Dies er-
klärt sich mit dem Ende der
Schulzeit oder der Ausbil-
dung, da die jungen Men-
schen, die nach dem Ab-
schluss einer Ausbildung
oder Schule noch keine An-
schlussbeschäftigung gefun-
den haben, sich arbeitslos
melden. Erfahrungsgemäß
wird diese Zahl spätestens
zum Herbst wieder deutlich
sinken“, erwartet Stegh.

„Auch durch den Zuzug der
geflüchteten Menschen ha-
ben wir im Vergleich zum Juli
2015 mit 353 Personen oder
24,4 Prozent mehr einen An-
stieg bei der Zahl der arbeits-
losen Ausländer. Dies hat der
stabile Arbeitsmarkt in unse-
rer Region bisher jedoch
weitgehend kompensiert. Im
Vergleich zum Juli des Vor-
jahres hat sich die Gesamt-
zahl der Arbeitslosen im
Kreis Minden-Lübbecke sogar
weiter reduziert. Jetzt sind es
203 Personen oder 2,2 Pro-
zent weniger Arbeitslose. In
den anderen Personengrup-

pen fällt der Anstieg gegen-
über dem Vormonat deutlich
geringer aus. Auf der Nach-
frageseite ist die Sommer-
flaute dagegen erfreulicher-
weise nicht zu spüren“, so
Stegh. Die Unternehmen mel-
deten im Juli 306 Stellen oder
31,6 Prozent mehr als im Juni
des Jahres. Aktuell sind 3150
Stellen im Mühlenkreis zu
besetzen, 28,6 Prozent mehr
als im Juli 2015. „Dies ist eine
solide Basis dafür, dass die
Zahl der Arbeitslosen spätes-
tens zum Herbstbeginn wie-
der zurückgehen“, stellt
Stegh fest.

Die Arbeitslosigkeit bei den
über 50-Jährigen nahm ge-
genüber dem Vormonat um
10 oder 0,4 Prozent auf 2711
zu. Der Vorjahreswert wird
um 13 unterschritten (minus
0,5 Prozent). Die altersspezifi-
sche Arbeitslosenquote liegt
unverändert zum Juni bei 4,8
Prozent (Vorjahr: 5 Prozent).
Die Zahl der Langzeitarbeits-
losen liegt im Juli mit 3220
17 Personen oder 0,5 Prozent
unter dem Vormonat. Der
Vorjahreswert wird um 260
unterschritten (minus 7,5
Prozent).

Aktuell sind 1799 ausländi-
sche Arbeitnehmer von Ar-
beitslosigkeit betroffen, 68
oder 3,9 Prozent mehr als
Ende Juni und 353 mehr (plus
24,4 Prozent) als vor Jahres-
frist. Die Arbeitslosenquote
stieg zuletzt von 19,2 auf 20
Prozent. Im Juli 2015 waren
es 18,5 Prozent.

In Stemwede stieg die Ar-
beitslosenzahl von 243 im
Juni auf 256. Im Juli 2015 wa-
ren 263 Personen arbeitslos
gemeldet. Die Stadt Rahden
verzeichnet bei den Arbeits-
losenzahlen einen Anstieg
von 298 auf 315 Frauen und
Männer. Im Juli des Vorjahres
verzeichnete die Arbeitsagen-
tur hier 307 Arbeitslose.

ARBEITSMARKT

Was für eine Sucht

Tattoo-tata,
Schmerz ist da
Von Mara Schumacher

Manchmal fühlt es sich an, als
würde jemand mit einer spitzen
Nagelschere ganz schnell in die
Haut stechen
und manch-
mal, als würde
ein Bimsstein
alle Haut-
schichten weg-
schleifen. Aber
Fakt ist: Täto-
wieren tut
weh. Nicht immer, aber immer
mal wieder. Aber so richtig an-
genehm ist es nie. In der einen
Minute lässt man den Tätowie-
rer ganz entspannt sein Werk
machen und in der nächsten
möchte man schreiend aus dem
Fenster springen. Tätowieren ist
ein Wechselbad der Gefühle.
Noch schlimmer als der Phasen-
Schmerz ist allerdings der fiese
Zahnarzt-Bohrer-Sound der Tä-
towiermaschine und der hölli-
sche Juckreiz, während das Tat-
too verheilt. Währenddessen
möchte man sich am liebsten
wie verrückt an einem Baum
scheuern.
Der untätowierte Mensch fragt
sich natürlich: Wieso tut man
sich das denn freiwillig an?
Ganz einfach: Tattoos machen
süchtig, und viele werden das
bestätigen können. Wenn das
fertige Motiv aber im Spiegel
bewundert werden kann, ist der
Schmerz ganz schnell wieder
vergessen und das Glücksgefühl
steigt und steigt. Vor drei Jahren
saß ich auch beim Tätowierer.
Zur Ablenkung für mich machte
er einen Film an. Das klappte
auch erst ganz gut, ich bekam
von der Nadel gar nichts mit.
Doch irgendwann machten
mich die ganzen Geräusche und
das grelle Licht total kirre und
mir wurde schwindelig. Ich wur-
de mit Wasser und Schokolade
aufgepäppelt und danach ging
es weiter. Trotzdem schwor ich
mir: „Das war dein letztes Tat-
too!“ Tja – das hab ich mir jetzt
schon achtmal geschworen und
ich überlege trotzdem fleißig,
mit welchem Motiv an welcher
Stelle ich den Schwur zum
neunten, zehnten, elften und
letztendlich hundertsten Mal
brechen könnte.

Bahnstrecke
gesperrt

RAHDEN � Zwischen Rahden
und Herford verkehren am
Sonntag, 31. Juli, keine Züge
der RB71. Grund sind Bau-
maßnahmen. Fahrgäste kön-
nen ab Bielefeld oder Herford
auf die RB61 der Westfahlen-
Bahn ausweichen, die im
Zweistunden-Takt zwischen
9.50 und 21.50 Uhr fährt. Zwi-
schen Bünde und Rahden ist
ein Schienenersatzverkehr
mit Bussen eingerichtet.


